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Brennstoff schädigten vor allem die 
Randflächen nachhaltig. Der Torfkör-
per im Zentrum des Moores trug 
Wunden davon, blieb aber weitestge-
hend erhalten. Auch heute noch sind 
die Entwässerungsgräben funktions-
fähig und führen das Wasser nach 
Nordosten ab. Auf den geschädigten, 
trockengelegten Flächen der Randbe-
reiche bildeten sich nach Aufgabe der 
Nutzung pfeifengrasreiche Nieder-
moore. Die hoch aufragenden, trocke-
nen Bulte aus Pfeifengras überdecken 
weite Bereiche. In den feuchteren 
Zwischenräumen, den sogenannten 
Schlenken, halten sich noch Moose 
und Moorkräuter wie die Moosbeere. 
Heidekrautgewächse und Scheiden-
wollgras (Eriophorum vaginatum) festi-
gen den Körper des Hochmoores. 

Neben dem Roten Moor in der Hohen 
Rhön ist das Hochmoor der Breun-
geshainer Heide das einzige nennens-
werte Regenmoor in Hessen. Aus die-
sem Grund tragen wir eine hohe Ver-

Im Bergsattel zwischen den Gipfeln 
des Taufstein und Sieben Ahorn ent-
wickelte sich seit der letzten Eiszeit 
das Hochmoor der Breungeshainer 
Heide. Seit Jahrtausenden ist dieser 
Lebensraum geprägt von Torfmoosen 
und krautigen Pflanzen. Bäume und 
Sträucher konnten sich nur seitlich 
des uhrglasförmig aufgewölbten Moo-
res behaupten. Ein am Rande gelege-
ner knorriger Karpartenbirkenwald 
zeigt, dass es Bäume schon immer 
schwer in diesem extremen Lebens-
raum hatten. Dank der sehr hohen 
Niederschläge im Vogelsberg ist uns 
auch heute noch dieses natürliche 
Kleinod erhalten. Umgeben ist der bis 
zu 3,3 Meter mächtige Hochmoorkör-
per von flachgründigen Übergangs- 
und Niedermooren.

Im Zuge der Besiedlung des Vogels-
berges entdeckte der Mensch das 
Moor als Nutzfläche. Die wiederholte 
Trockenlegung innerhalb der letzten 
300 Jahre und der Abbau von Torf als 

Hochmoor der Breungeshainer Heide 
– ein einzigartiger Schatz im Hohen Vogelsberg

antwortung, diesen Lebensraum zu 
erhalten, denn dieser einzigartige Ort 
ist unersetzliche Wildnis und Heimat 
vieler seltener Tier- und Pflanzenarten. 
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Am 10.03.2017 fand die diesjährige 
Jahreshauptversammlung des Träger-
vereins Natur- und Lebensraum Vo-
gelsberg e. V. im Restaurant „Talblick“ 
des Berghotels Hoherodskopf statt. 
Nach der Begrüßung und einem kur-
zen Tätigkeitsbericht durch den Vor-
sitzenden Karl-Peter Mütze standen 
der Kassenbericht durch Karl-Heinz 
Zobich, die Berichte der Kassenprüfer 
sowie die Entlastung des Vorstandes 
auf dem Programm. Im Anschluss  
daran fanden neue Vorstandswahlen 
statt, da Karl-Peter Mütze, Kurt Wiegel 
(Abgeordneter des Vogelsbergkreises 
im Hessischen Landtag) sowie Landrat 
Manfred Görig den Vorstand verlas-
sen haben. Zukünftig vervollständigen 
nun Anja Püchner als Vertreterin des 
Amtes für Wirtschaft und den ländli-
chen Raum, Volker Lein als Vertreter 
für die Landwirtschaft und Dr. Jens 
Mischak (Erster Kreisbeigeordneter 
des Vogelsbergkreises) als politischer 
Mandatsträger den Vorstand. Der 
restliche bisherige Vorstand wurde 
bestätigt. Den Vorsitz übernimmt 
ebenfalls Frau Püchner als direkte 
Nachfolge für Herrn Mütze. Für das 
Amt des zweiten Kassenprüfers er-
klärte sich Klaus Löffler als Nachfolger 
von Timo Karl bereit. 

Auch beim Naturschutzgroßprojekt 
Vogelsberg gibt es Veränderungen. 
Herr Mütze gab bekannt, dass der 
bisherige Projektleiter Günter Schwab 
das Projekt-Team verlassen wird. Als 
kommissarischer Projektleiter fungiert 
der bisherige stellvertretende Projekt-
leiter Ruben Max Garchow. Auch Ellen 
Smykalla (Projektassistenz / Finanzen) 
hat den Staffelstab zum Ende des 
letzten Jahres weitergegeben. Seit 
Anfang Januar ergänzt Petra Wanke 
an ihrer Stelle das Projekt-Team.

Nach diesen „Formalien“ folgte der 
zweite, eher fachlich geprägte Teil. Der 
kommissarische Projektleiter Ruben 
Max Garchow gab den interessierten 
Zuhörern einen umfangreichen Über-
blick über die in 2016 durchgeführten 
Maßnahmen sowie einen Ausblick auf 
die für 2017 geplanten Tätigkeiten. Ei-
nen Schwerpunkt wird neben der Wei-
terführung des Wiesendruschs, Ent-
buschungen und Neophytenbekämp
fung sowie Gewässermaßnahmen die 
Hochmoor-Renaturierung bilden, zu der 
die Planer Wolfgang Wagner (Planungs-
büro Planwerk) sowie Rupert Meier (In-
genieurbüro Meier und Weise) als Ab-
schluss des gelungenen Abends noch 
einen informativen Fachvortrag hielten.

Team

Neue Vorstandsvorsit-
zende Anja Püchner

Ich freue mich sehr, dass ich zur 
Vorsitzenden gewählt wurde 
und diese ehrenvolle Aufgabe 
der Weiterentwicklung des Na-
tur- und Lebensraums Vogels-
berg antreten darf. Ich bin 
Diplom-Agraringenieurin und 
habe am 1. Juli 2016 die Lei-
tung des Amtes für Wirtschaft 
und den ländlichen Raum im 
Vogelsbergkreis übernommen. 
Da ich aus einem landwirtschaft-
lichen Nebenerwerbsbetrieb 
stamme, schlägt mein Herz für 
die Landwirtschaft und die Erhal-
tung der strukturreichen Kultur-
landschaft. Die Zusammenarbeit 
mit Vertretern des Naturschut-
zes und des Forstes bei vielfäl-
tigen Themen, die im Rahmen 
des Naturschutzgroßprojektes 
bewegt werden, sowie eine kon-
struktive Diskussion mit den Be-
wirtschaftern, sind mir wichtig. 
Das Naturschutzgroßprojekt 
Vogelsberg ist eine große, ver-
antwortungsvolle Aufgabe für 
uns. Für den Erfolg sind viele 
Mitwirkende und ein gutes Pro-
jektteam nötig. Hier danke ich 
den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern im Projektbüro für ihr 
Engagement. Ich freue mich auf 
die Zusammenarbeit mit allen 
Beteiligten, Vereinsmitgliedern 
und Förderern des Naturschutz-
großprojektes. Nur gemeinsam 
kann es gelingen. 

Jahreshauptversammlung mit Neuwahlen



Luftbild des Hochmoores mit der Ent-
wässerungsrichtung der Hauptgräben

V.S 1 / 2017

3

Renaturierung des Hochmoores
– Schwerpunkt 2017

Projekt

Bereits in den 1970er Jahren erkann-
ten die regionalen Akteure des Natur-
schutzes das Potenzial eines intakten 
Hochmoores im Vogelsberg. Frühere 
Versuche der Wiederherstellung 
brachten leider nur mäßigen Erfolg. 
Mit dem Naturschutzgroßprojekt stehen 
nun Mittel zur Verfügung, um eine 
Wiederherstellung im großen Rahmen 
zu beginnen. Heute wie damals heißt 
das Zauberwort „Wiedervernässung“. 
Ziel ist eine langfristige Stabilisierung 
des Wasserhaushaltes auf hohem  
Niveau durch den Verschluss der  
vielen Entwässerungsgräben. Die Pla-
nungen zur Renaturierung begannen 
bereits im Frühjahr 2016. Es wurden 
Methoden und Erfahrungen anderer 
Projekte ausgewertet, um die best-

mögliche Herangehensweise für unser 
Moor zu finden. Grundwassermes-
sungen und Abflussbeobachtungen 
bestätigen die Vermutung, dass die 
Entwässerungsgräben immer noch 
wirksam sind. Dennoch deutet ein 
Vergleich der aktuellen Moormächtig-
keit mit historischen Angaben darauf 
hin, dass im zentralen Hochmoorbe-
reich dank der früheren Maßnahmen 
die Zersetzung des Torfes (Mineralisa-
tion) gebremst voranschreitet. Vegeta-
tionsaufnahmen bestätigten in kleinen 
Teilbereichen das Wachstum von Torf-
moosen. Dies bestärkt die Erkenntnis, 
dass der Hochmoorkern noch die Fä-
higkeit zur Regeneration besitzt. Die 
Planungen laufen daher gemeinsam 
mit Naturschutzverbänden und  

Bereits vor mehr als 300 Jahren er-
folgten die ersten Eingriffe in diesen 
besonderen Lebensraum. Erst rodete 
man die umstehenden Laubwälder. Die 
Flächen wurden mit Fichten aufgefors-
tet und das Hochmoor dabei integriert 
und entwässert. Mehrfach legten un-
sere Vorfahren Torfstiche für Brenntorf 
und Einstreu an. Die Aufforstung des 
Moores misslang. Die Torfstiche wur-
den aufgegeben. Das Hochmoor blieb 
daraufhin sich selbst überlassen, samt 
den weiter intakten Drainagen. Erst 
1956 wurde der Hohe Vogelsberg 
Landschaftsschutzgebiet und 1974 
das Hochmoor Naturschutzgebiet. Zu 
diesem Zeitpunkt war es stark entwäs-
sert, die Torfauflage zusammengesackt 
und an der Oberfläche mineralisiert. 
Erste Schutzmaßnahmen wurden be-
gonnen. Die stufenweise Verbauung 
der Gräben mit dem Ziel, die Nieder-
schläge einzustauen, brachte kaum 

Erfolg, weil der Torf verdichtet war und 
ist. Aufgewachsene Nadelgehölze wa-
ren ein untrügliches Zeichen für die 
fortgeschrittene und irreparable Mine-
ralisierung des Moorkörpers. Sie wur-
den, mit Ausnahme der autochthonen* 
Karpatenbirke, entfernt, um die Wieder
vernässung zu fördern. Dies alles war 
allerdings nicht besonders erfolgreich. 
Mittlerweile hat sich, nach nunmehr 35 
Jahren, auf der von den Kiefern befrei-
ten Moorkuppe ein junger Karpatenbir-
ken-Moorwald angesiedelt. Derzeit 
wird wieder diskutiert, das Moor durch 
Auflichten oder Beseitigen der Birken 
sowie das Anlegen von neuen Verbau-
ungen und Wasserstauen doch noch 
zu retten und wieder neu zu beleben. 
Das sollte reiflich überlegt werden. 
Maßvolle Maßnahmen zur Wasserrück-
haltung sind sicher gut. Wenn die alten 
Drain-Gräben erneut verschlossen 
würden, wäre das der nochmalige, 

„Aus meiner Sicht ...“
zur Diskussion über die „Rettung“ des Hochmoores auf der Breungeshainer Heide

vielleicht verbesserte Versuch einer 
Wiedergutmachung. Aus meiner Sicht 
sollte, was die Natur selbst entwickelt 
hat, nicht immer nach unseren Vor-
stellungen geformt werden. Räumen 
wir Mutter Natur auch mal die nötige 
Zeit ein, ohne sie ständig verbessern 
zu wollen. Das Hochmoor in seiner ur-
sprünglichen, ungestörten Form ist 
leider nicht vollständig rückholbar.

Ernst Happel, Vorstandsmitglied und ehe-
maliger Leiter Naturpark Hoher Vogelsberg.

Ämtern auf vollen Touren. In diesem 
Jahr soll der Startschuss zur Umset-
zung gegeben werden, die durch ein 
Monitoring begleitet wird.

*) �einheimische Art, die hier ohne menschliches Zutun vorkommt 
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Verheideter Hochmoorbereich

Intakter Hochmoorbereich

Gewöhnliche Moosbeere  
(Vaccinium oxycoccos)

Sonnentau (Drosera rotundifolia) ist lei-
der seit 1980 verschollen. Die aufgrund 
der Entwässerung noch bestehenden 
Gehölze leben an ihrem Existenzmini-
mum und beschatten die Zwergsträu-
cher im sonst natürlich waldfreien Le-
bensraum, denn nur Arten mit einem 
geringen Nährstoffbedarf schaffen es, 
sich in einem intakten Hochmoor zu 
behaupten. Häufig zeigen höhere 
Pflanzen einen verkümmerten Wuchs.

Im weitgehend ungestörten nördlichen 
Kernbereich der Hochmoorfläche hat 
die Torfmoos-Gesellschaft des Hoch-
moores überdauert. Im Verbund mit 
dem Scheidenwollgras (Eriophorum 
vaginatum) und der Gewöhnlichen 
Moosbeere (Vaccinium oxycoccos) 
stellen Torfmoose wie das Rötliche 
Torfmoos (Sphagnum rubellum) und 
das Steifblättrige Frauenhaarmoos 
(Polytrichum strictum) u. a. die Zielarten 
der Renaturierung dar. Der seltene 

Die Entstehung eines Hochmoores ist 
an viele besondere Umstände gebun-
den. Nass und kühl muss es sein und 
es muss mehr Regen fallen als ver-
dunstet. Nur wenn der Untergrund 
dann noch wasserdicht und der Ort 
abflusslos ist, beginnt die Moorbildung 
– Schicht für Schicht. In der Senke 
zwischen Taufstein und Sieben Ahorn 
hat sich innerhalb von 10.000 Jahren 
das Hochmoor der Breungeshainer 
Heide entwickelt. Seerosenwurzeln im 
Torfkörper weisen darauf hin, dass 
alles in einem flachen, nacheiszeitli-
chen See begann. Im Verlauf der Ver-
landung des Gewässers haben sich  
unter langsamer Aufschichtung von 
Schlamm und organischem Material 
ein Nieder- und Übergangsmoor ent-

wickelt. Der Torfkörper wuchs weiter 
in die Höhe, so dass er den Anschluss 
an das Grundwasser verlor und Baum
wurzeln keinen Halt mehr fanden. Der 
Baumeister, das Torfmoos, benötigt 
keine Wurzeln und wächst beständig 
nach oben, während es unten abstirbt 
und zu Torf wird. Die Blätter können 
das Dreißigfache ihrer Trockenmasse 
an Wasser speichern, auch noch 
nach dem Absterben. Nässe und 
Sauerstoffarmut im Torfkörper hem-
men die Zersetzung abgestorbener 
Pflanzen. So wird der Torfkörper in die 
Lage versetzt, sich vom Grundwasser 
zu lösen und Regenwasser aufzuneh-
men wie ein Schwamm. Das Torfmoos 
schafft sich so einen eigenen Wasser-
haushalt und sein eigenes saures Milieu. 

Lebensräume 

Aktueller Zustand des Hochmoores

Entstehung des Hochmoores 

Basalt

Lösslehm und Basalt
Stauwasserboden aus 

HochmoorÜbergangsmoor
Niedermoor

Übergangsmoor
       Niedermoor

Torf mit Seerosenresten Wald- und Seggentorf Torfmoos-Torf jüngerer Torfmoos-Torf
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Moorklee (Trifolium spadiceum)

Schmalblättriges Wollgras  
(Eriophorum angustifolium)

Karpatenbirke  
(Betula pubescens ssp. carpatica)

Moorwälder wachsen natürlicherwei-
se an den Rändern von Mooren oder 
auf leichten Erhebungen, wo die 
Wurzeln der Bäume nicht dauerhaft 
unter Wasser stehen. Lang anhalten-
de hohe Wasserstände würden auf-
grund von Sauerstoffmangel im Wur-
zelsystem zum Absterben des Wal-
des führen. Die Ausbildung der Basis 
erfolgt flachgründig, da Wasser ober-
flächennah zur Verfügung steht. Ein 
tiefes Absenken in den Untergrund 
bleibt aus und führt zur Destabilisie-
rung der Bäume ab einem höheren 
Alter. Aus diesem Grund sind im 
Moor wachsende Bäume nie sehr 
groß, da das schwach ausgeprägte 
Wurzelgeflecht älterer Bäume bei 
Sturm ungenügenden Halt bietet.
Die Moorbirke (Betula pubescens) 
und deren Unterart, die knorrig 

Aufgrund der Entwässerungen sind die 
Niedermoor-Gesellschaften, die das 
Hochmoor umgeben, zu fast reinen 
Pfeifengras-Bultstadien degradiert. Als 
eine typische Art wechselnasser bis 
wechselfeuchter Standorte besiedelt 
das hochwüchsige und bultenbildende 
Pfeifengras auch mineralisierte Torfbö-
den und zeigt bei massenhaftem Vor-
kommen Störungen des Wasserhaus-
halts an. Der engere Gürtel um das 
Hochmoor wird zurzeit aus diesen Be-
ständen besiedelt. In den schmalen 
Zwischenräumen der Bulten fließt noch 
genügend Wasser, um vereinzelten 
Torfmoosen und Wollgräsern Lebens-
raum zu bieten. Bei dauerhaft höheren 
Wasserständen verschieben sich die 
Dominanzverhältnisse dieser Pflanzen-
arten deutlich und entwickeln sich wie-
der zu den für Zwischen- und Über-
gangsmoore typischen Pflanzengesell-
schaften mit Wollgras als Charakterart.

Im östlichen Bereich, auf den moori-
gen und nassen Standorten der Um-
gebung, befinden sich noch heute ge-
nutzte Feuchtwiesen. Diese extensiv 
bewirtschafteten Heuwiesen behei-
maten seit Jahrhunderten ein Mosaik 
aus Kleinseggensümpfen, Berg-
mähwiesen und feuchten Borstgras-
gesellschaften, in denen geschützte 
Arten wie Geflecktes Knabenkraut 
(Dactylorhiza majalis) und Trollblume 
(Trollius europaeus) überdauert ha-
ben. Eine Rarität ist der Moorklee (Tri-
folium spadiceum), der in den so ge-
nannten Goldwiesen noch in guten 
Beständen wächst. Wie die Hoch-
moorarten sind auch diese Pflanzen-
arten an eine geringe Verfügbarkeit 
von Nährstoffen angepasst und be-
haupten sich nur bei einem maßvollen 
Einsatz von Dünger. Eine späte Mahd 
garantiert das Aussamen der Pflanzen 
und den Erhalt einjähriger Arten.

Lebensräume

Am Rande des Moores
– zwischen Nutzung und Wildnis

Moorwald – Lebensraum in Ausbreitung
wachsende Karpatenbirke (Betula 
pubescens ssp. carpatica), stellen 
natürlicherweise die Hauptarten in 
unserem Moor dar. Aufgrund der 
Entwässerung sind diese von den 
Rändern weiter zur Mitte des Gebie-
tes gewandert und beschatten zur-
zeit einen großen Teil des Hochmoo-
res. Durch den Einflug von Samen 
aus den randlich gelegen Forsten ha-
ben sich auf den meisten Flächen 
Fichten in den Bestand eingemischt. 
In Folge der Entwässerung und der 
alten Torfstiche hat sich im Zentrum 
ein Moorwald mit Heidelbeere (Vacci-
nium myrtillus), Besenheide (Calluna 
vulgaris) und Schnabelsegge (Carex 
rostrata) gebildet, der die Verdrän-
gung seltener Hochmoorarten be-
günstigt und die Torfzersetzung be-
schleunigt.
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Naturnahe, lebende Hochmoore zäh-
len zu den prioritären Lebensräumen 
der FFH-Richtlinie der Europäischen 
Union. Ihrer Erhaltung kommt in Euro-
pa eine besondere Bedeutung zu. 
Wenn ein Moor wie in der Breun-
geshainer Heide durch Teilabtorfung 
und Entwässerung beeinträchtigt ist, 
spricht man von einem „geschädig-
ten, regenerierbaren Hochmoor“, in 
dem der natürliche Wasserhaushalt 
wiederhergestellt werden kann. Damit 
eine Wiedervernässung gelingt, muss 
in der Summe die Niederschlagsmen-
ge größer sein als der Wasserverlust 
durch Verdunstung und Abfluss. Die 
noch heute wirksamen Gräben zer-
schneiden das Moor und führen das 

Wasser aus dem Torfkörper ab. Der 
daraus resultierende Bewuchs mit hö-
her entwickelten Pflanzen wie Bäu-
men, Sträuchern etc. erhöht die Ver-
dunstung zusätzlich. 

Im Pflege- und Entwicklungsplan des 
Naturschutzgroßprojektes wird als 
Entwicklungsziel für das Hochmoor 
eine vollständige Regeneration durch 
die Wiederherstellung des natürlichen 
Wasser- und Nährstoffhaushaltes for-
muliert. Es ist vorgesehen, das Was-
ser der meisten Gräben mit zahlrei-
chen kleinen Stauwerken aufzustauen 
und so den Abfluss aus dem Moor 
deutlich zu verzögern.

Seit über 25 Jahren gibt es im Breun-
geshainer Hochmoor Dauerbeobach-
tungsflächen, auf denen die Entwick-
lung der Pflanzenwelt, aber auch die 
der Wasserstände beobachtet wird. 
Im Jahr 2016 wurden 9 weitere Was-
serbeobachtungsstellen und 4 Vege-
tationsbeobachtungsflächen etabliert. 
Anhand alter Messdaten einer Grund-
wassermessstelle der OVAG (lokaler 
Engergieversorger) und automatisch 
erhobener Tageswerte lassen sich 
deutliche Zusammenhänge zwischen 
Niederschlagsdaten und Moorwasser-
stand feststellen. Um die Wasserstän-
de detaillierter ermitteln zu können, 
wurden Messwertnehmer in der 
Hochmoorfläche eingerichtet. Chemi-
sche Parameter im Torf bzw. dem 
Moorwasser finden ebenfalls  
Beachtung. Darüber hinaus sind 
Messstellen zur Prüfung des Torf-
wachstums eingerichtet worden. Die 
Messergebnisse haben bestätigt, 

dass die Schädigung des Hochmoores 
von den Moorwasserständen und der 
Entwässerungswirkung abhängt. Nur 
die noch intakten Hochmoorbereiche 
sind von der Entwässerungswirkung 
weniger beeinflusst und besitzen 
oberflächennahe Wasserstände. 

Die Welt der Moose 

Es sind Moose, die den Mooren 
ihr Gesicht geben. Im Hochmoor 
und den umgebenden Nieder-
mooren der Breungeshainer Heide 
wurden im letzten Jahr etwa 40 
Arten nachgewiesen. Bemerkens
wert ist das Vorkommen von 9 
Torfmoosarten, die zum Teil zu 
den seltenen Hochmoorarten 
zählen. Darunter befindet sich 
Magellans Torfmoos (siehe oben), 
das für die Hochmoorbult-Gesell-
schaft im Verband Sphagnion 
magellanici namensgebend ist. 
Bedeutsam ist der Wiederfund 
des in Hessen vom Aussterben 
bedrohten Kuppelmoosartigen 
Scheinbirnmoos (Pseudobryum 
cinclidioides). Bisher nicht be-
kannt ist der Fund des Kropfigen 
Kleingabelzahnmoos (Dicranella 
cerviculata) in den Pfeifengras-
Mahdflächen. Bemerkenswert ist 
weiterhin das Vorkommen von 
Hochmoor-Spitzkelchmoos 
(Odontoschisma sphagnii), das in 
Hessen stark gefährdet ist.

Maßnahmen

Wasserhaushalt im Moor 
– Einrichtung von Beobachtungsflächen

Ziel: Wiedervernässung des Moores
– ohne Wasser kein Wachstum

Hochmoor-Spitzkelchmoos 
(Odontoschisma sphagni)

Magellans Torfmoos  
(Sphagnum magellanicum)
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Die im degenerierten Moorboden auf-
gewachsenen Fichten und Birken ent-
ziehen dem Moor durch Transpiration 
zusätzlich Wasser und beschatten 
lichtliebende Hochmoorpflanzen. Die 
lebensraumuntypischen Fichten sollen 
daher behutsam entfernt werden. Da 
die besser angepassten Birken beim 
Entfernen erneut austreiben, wird eine 
Auslichtung des Birken-Moorwaldes 
durch Ringelung diskutiert. Diese Me-
thode minimiert den Saftstrom, so 
dass der Transport der Nährstoffe 
zwischen Wurzeln und Krone verrin-
gert wird. Der Baum stirbt von der 
Wurzel her langsam über mehrere 
Jahre hinweg ab.

Um den Sinn und die Wirksamkeit 
dieser Maßnahme auf den Hochmoor-
körper einschätzen zu können, wurde 
das Ringeln zunächst auf kleinen Flä-
chen an ausgewählten Grundwasser-
messstellen erprobt. Parallel werden 

Moorwasserstand und Pflanzenwelt 
beobachtet. Grundsätzlich werden 
Gehölzbeseitigungen jedoch nur eine 
dauerhafte Wirkung zeigen, wenn sich 
der Wasserhaushalt nach Verschluss 
der Gräben auf einem stetig hohen 
Niveau einpendelt und das Aufkom-
men von Gehölzen unterbindet. 

Aufgrund einer starken Streubildung 
aus abgestorbenen Pflanzenteilen ver-
hindert das Pfeifengras das Aufwach-
sen von Torfmoosteppichen. Auf zwei 
Probeflächen wird nun geprüft, ob 
dies durch eine behutsame manuelle 
Bultenmahd verhindert werden kann. 
Um das Pfeifengras zurückzudrängen, 
wird im Spätherbst die Mahd durch-
geführt und das angefallene Material 
abgeräumt. Zu diesem Zeitpunkt herr-
schen geringe Wasserstände und die 
Fauna des Moores wird durch die 
Maßnahmen am wenigsten gestört.

Maßnahmen

Optimierung des Wasserhaushalts
– �langsame Verdrängung von Pfeifengras 

und Bäumen

Pfeifengras-Stadium im Moor

Birkenringeln

Moorbodenschonender Kettenbagger

Bereits in den 1980er Jahren sind 
Staue zur Begrenzung der Entwässe-
rung eingebaut worden. Tatsächlich 
konnte dadurch einer befürchteten 
deutlichen Verschlechterung des Zu-
standes im Hochmoor entgegenge-
wirkt werden. Abflussmessungen be-
legen allerdings, dass noch immer 
nennenswerte Mengen Wasser aus 
dem Torfkörper über die Gräben ab-
geführt werden. Weiterhin sind nicht 
mehr alle Wehre intakt. Um eine lang-
fristige Stabilisierung des Wasser-

haushaltes und die Erhöhung des 
Wasserspiegels im Torfkörper herbei-
zuführen, ist neben der Rekonstrukti-
on auch der Neubau zusätzlicher 
Staustufen geplant. Dazu sollen 
Spundwanddämme quer zur Abfluss-
richtung in die Gräben und tief in den 
Moorkörper eingebracht werden. Das 
Einbringen erfolgt mit Hilfe von Spezial
maschinen, die aufgrund besonders 
breiter Bereifung oder Ketten auch in 
nassen Gebieten ohne nennenswerte 
Schädigungen fahren können. 

Stabilisierung des Wasserhaushalts
– Verschluss der Gräben
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dem sich die Besucher an verschiede-
nen Ständen über die Besonderheiten 
dieses schützenswerten Gebiets infor-
mieren können. Aussteller sind neben 
dem AWLR mit einer „Heuhüpfburg“ 
und dem Naturschutzgroßprojekt Vo-
gelsberg z. B. der Geopark Schotten, 
das Arnika Projekt, der NABU (Vorstel-
lung von Vogelarten), der Schafhalter-
verein sowie örtliche Rinderhalter, Im-
ker und und und … Es wird geführte 
Wanderungen zu den Themen Orni-
thologie, Kräuter und Geotope geben 
und ein kleiner Markt gibt Gelegenheit, 
sich mit typischen Vogelsberger Pro-
dukten zu versorgen.

Das Kommen lohnt sich also auf 
alle Fälle!!!

Weitere Informationen finden Sie auch 
unter www.bergmaehwiesen.de. 

Am Sonntag, den 18. Juni 2017, findet 
ab 10.00 Uhr auf der Herchenhainer 
Höhe das 4. Bergmähwiesenfest statt. 
Gastgeber sind das Amt für Wirtschaft 
und den ländlichen Raum (AWLR), die 
Gemeinde Grebenhain sowie die Ini
tiative „Nähe ist gut“ und das Natur-
schutzgroßprojekt Vogelsberg. Höhe-
punkt ist um 11.00 Uhr die feierliche 
Einweihung des neuen „Bergmähwie-
senpfads“, eines ca. 9 km langen 
Wanderweges rund um die Gemein-
den Herchenhain und Hartmannshain. 
Auf insgesamt 10 Holzstelen entlang 
des Pfades können sich Wanderer 
über verschiedene „Highlights“ des 
erwanderten Gebiets informieren.

Daneben wird es speziell an diesem 
Tag noch einen zusätzlichen kürzeren 
Rundweg von etwa 1 km Länge ent-
lang einer Bergmähwiese geben, auf 

Bergmähwiesenfest am 18. Juni 2017 auf 
der Herchenhainer Höhe

Ausblick
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